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Scbarfiiidcbmkn zur briiisclK« fiandclswillkür
Teurungsdebatten in der SudgetKommWon des Reichstags.

Reichstag und Friede.
Von einem Frankfurter Parteigenossen.

Der Beschluß der Reichstagsfraktion, im Wege der Inter-
pellation nunmehr die Fricdensfmge aufzurollen, wird in der
Partei und weiten Volkskreisen mit freudigster Zustimmung
ausgenommen. Die Regierung und die bürgerlichen Parteien
sind nunmehr vor die Frage gestellt, ob ein Friede nur mög¬
lich ist, wenn der Gegner militärisch iriedergerungen ist und
um Frieden bittet , oder ob nicht mit Energie und Konsequenz
der Versuch gemacht werden kann, durch gegenseitige Verstän¬
digung Europa vor der Erschöpfung und dem kulturellen
Niedergang zu bewahren.

Der Erfolg der Aussprache wird wesentlich davon abham
gen, ob es gelingt, den Kanzler zu einer größeren Klarheit
in der Bestimmung der Kriegsziele zu veranlassen. Dies kann
geschehen, wenn die Aussprache auf bestimmte  Punkte ge¬
lenkt wird mrd einzig das gegebene politische Ziel der Aus-
spräche, den Friedensgedanken zu stärken, ini Auge behalten
wird. Die Angelegenheit ist zu dringend , um sich mit der Auf-
stellungmllgemeiner Gedanken über Krieg und Frieden, woran
die verschiedenen internationalen Aussprachen krankten,, zu be-
gnügen. Darum hat der .̂Vorwärts " mit seiner Bemerkung,;
die er dem Fraktionsbeschluß anfügte , daß es aus die Art der
Präzisierung  unseres Standpunktes ankomme, völlig
recht.

Aus diesem Grunde müssen wir den Ausführungen in dem
„Berliner Brief " in der „Volksstimme" vom 1. Dezember
widersprechen. Aus diesen Ausfübrungen sprach der Gedanke,
daß, solange die Drohungen unserer Gegner noch bestünden,
ein Ergebnis nicht erzielt werden könnte. Ein solcher Gedank»
verkennt den ungeheuren Wert, den eine Klarstellung der
Kriegsziele haben mutz. Jene Drohungen bestehen. Aber
haben sie ihren Grund nicht gerade darin, daß die Gegner an
Kriegsziele von uns glauben, die so dunkel und ungreisbar
sind, wie ihre Drohungen ? Ist nicht schon die Beseitigung von
Mißverständnissen ein Fortschritt in der allseitigen Ausein¬
andersetzung über die Kriegs- und Friedensziele?

Und der Reichskanzler bat es in der Hand, solche Klarheit
zu schassen. Darum wird seine Rede eine politische Aktion
sein, darum liegt auf ihm die ungeheure Verantwortuirg , dem
Friedensgedanken Nahrung zu geben oder dem Kriegsgedan¬
ken neuen Zündstoff. Würde er sagen, was in dem angeführten
„Berliner Brief " geschrieben steht, daß, solange die Drohungen
der Feinde bestehen, durchgehalten werden muß, dann wäre
dies eine Umgehung der Möglichkeiten,  die heute
schon zur Klarstellung reif  sind . Unsere Genossen
werden mit aller Deutlichkeit auf sie Hinweisen können und die
Regierung wird deutlich sein müssen, auch wenn man noch so
sehr die Taktik verfechten mag, die Karten nicht zu früh auf¬
zudecken.

Da ist vor allem die Agitation der wirtschaftlichen Ver¬
bände, deren Eingabe an den Reichskanzler im Ausland be¬
kannt ist und , wie wir wissen, die Kriegsleidenschaft unserer
Gegner auf das stärkste angefacht hat . Niemand im Reiche
wird glauben können, daß der Reichskanzler die Unabhängig¬
keit und Festigkeit nicht hat, diesen Ansprüchen im Innern
offiziell und mit befreiender Deutlichkeit eine Absage zu er¬
teilen. Das Ausland mutz wissen, endlich wissen, daß die Ziele
dieser Annexionisten nicht die Ziele unserer Politik sind. Oder
sind dies unsere Ziele? Dann wissen wir wenigstens, woran
wir sind.

Aber diese Frage mag noch die einfachste sein. In dem
Knäuel der Kriegs - und Friedensprobleme scheint uns heute
eines das wichtigste: unser Verhältnis zu Frank¬
reich.  Wir wissen, daß der Reichskanzler in seinen verschie¬
denen Kriegsreden mit einer gewissen Schonung immer von
Frankreich gesprochen hat : Sollte hier nicht endlich eine volle
Klarheit des deutschen Standpunktes zu erreichen sein? Es
ist selbstverständlich, daß die kriegerische Abwehr der Ansprüche
Frankreichs auf Elsaß-Lothringen , solange sie erhoben werden,
erfolgen wird . In dieser Verteidigung des deutschen Stand¬
punktes steh? die Sozialdemokratie geschlossen hinter der Re-
gierung. Die französischen Genoffen dachten vor dem Kriege
nicht anders . Der Erwerb von Elsaß-Lothringen war in den
offiziellen Kreisen der französischen Sozialdemokratie , wenn
auch „unter Schmerzen", als Forderung aufgegeben. Im
Kriege machen sie die alte chauvinistische Forderung der fran¬
zösischen Bourgeoisie wieder zu ihrer eigenen. Mögen sie die
Folgen tragen . Solange sie mit der französischen.Kapitalisten«
klaffe dafür eintreten , besteht die Einigkeit der deutschen
Sozialdemokratie mit der Regierung auch gegen sie. Die
deutsche Sozialdemokratie steht mit fester innerer Geschlossen¬
heit in Gemäßheit ihrer Friedensziele auf dem Standpunkt,
daß der Krieg gegen Frankreich in der Abwehr dieser natio¬
nalistischen Forderung besteht. Friede mit Frankreich auf dem
Boden des bisherigen Besitzstandes war und ist immer das

Ziel der deuffche» Sozialdemokratie gewesen. Was will  die
Reichsregierung von Frankreich, auch wenn es den Anspruch
auf Elsaß -Lothringen fallen  läßt ? Dies kann uns endlich
der Reichskanzler sagen, denn davon wird unsere künftige
Stellung zum Kriege gegen Frankreich abhängen.

Aber es wäre töricht, daL deutsch-französische Kriegspro¬
blem für sich betrachten zu wollen. Würden wir den Anschein
erwecken, durch Milde Frankreich gegenüber es von den übri-
gen Mächten, besonders England , losreitzen zu wollen, so wür-
den Wir kaum etwas erreichen. Frankreich ist heute auf Eng¬
land angewiesen. Darum ist unser Verhältnis Frankreich
gegenüber von unserem Verhältnis zu England abhängig. Ge¬
rade hier wird es dem Reichskanzler Wohl am schwerste», das
Friedensziel gegen England  abzustccken, denn die
Rechte des Reichstags, auf die sich die Regierung zu stützen
pflegt, predigt den Vernichtungskairpf gegen England . Die
konservativen Kriegsziele sind die politische Uebersetzung von
Lissauers Hatzgesang. Wir können — außerhalb des Reichs¬
tags — unsere wirklichen Ziele England gegenüber nicht ent¬
wickeln, nicht die Gründe darlegen , die gerade diese» Stand¬
punkt als den kurzsichtigsten von allen erscheinen lassen, aber
in einem dürfen wir die Hoffnung aussprechen: daß es ge¬
lingen mögenden Begriff der Freiheit der Meere  zu
einer unzweideutigen Klarheit zu bringen. Es kairn sich nur
uni eine Freiheit der Meere im Kriege handeln, deirn im Frie¬
den habe» und hatten wir sie. Freiheit der Meere für den
.Krieg kann aber unter dem Deckmantel eines glitzernden
Schlagwortes sowohl Weltherrschaft wie Weltrecht bedeuten.
Weltherrschaft, wenn man daran denkt, daß Deutschland über
See Bestrebungen vertritt , die Englands Macht gefährden.
Weltrecht, wenn der freie Verkehr des Handelsguts auch im
Krieg als Entwicklung des Weltseerechts sichergestellt werden
soll. Was also bedeutet Freiheit der Meere? Kann der Reichs-
kanzler die Antzvort darauf schuldig bleiben, wenn wir die
Frage nur klar stellen? Sir Edward Grep hat trotz aller
Jingohetzc öffentlich ausgesprochen, daß über den Grundsatz
der Freiheit der Meere diskutiert werden könne. Nehmen wir
ihn beim Wort und sagen wir wenigstens, was wir unter
diesem Grundsatz verstehen. Wir haben — das hat die Frak¬
tion. in der Aufstellung ihrer Kriegsziele öffentlich bekannt —
ein gutes Recht auf die Freiheit der Meere in dem doppelten
Sinne eines freien SecrechtS und freien weltwirtschaftlichen
Verkehrs, sind wir haben fürwahr auch England gegenüber
Pfänder genug , um dies zu verlangen und durchzusetzen.
Wenigstens glauben wir . daß gerade darin die Besetzung Bel¬
giens ihre Bedeutung für den Frieden bat.

Wir wissen, daß die Aussprache im Reichstag, auf die wir
mit Spannung warten , uns den Frieden nickst unmittelbar
bringen wird. Aber sie kann zu einem Schritt nach ihm hin
werden. Je klarer wir sind, desto klarer wird auch der Feind
sein müssen. Die Ziele, um die wir kämpfen, werden klar vor den
Völkern sieben. Und vielleicht wird dann sich auch die Vernunft
die Herrschaft erzwingen, die Vernunft der europäi¬
schen  K u l t u r n a t i o u e n. Nnd darum hat es einen un¬
geheuren Wert , wenn wir sagen können: die Diskussion über
den Frieden hat begonnen!

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptgunrticr, 3. Dez. (W. B. Amtlich.)
westlicher rtriegzschaiiplatz.

Zwei feindliche Monitore beschossen wirkungslos die
Gegend von W e st e n d e.

Südlich von Lombartzvde (bei Nieuport) wurde
ein französischer Posten überrascht. Einige Gefangene fielen
in unsere Hand. Im übrigen zeigte die Gcfechtstätigkeit nt»
der Front keine Veränderung gegen die vorhergehende»
Tage.

Westlich von Rohe  mußte ein französischer Doppel¬
decker  im Feuer unserer Abwehrgeschütze landen.  Tie
Insassen, zwei Offiziere, wurden gefangen genommen.

westlicher Kriegsschauplatz.
Ans dem größten Teile der Front hat sich nichts von

Bedeutung ereignet.
Bei der

Heeresgruppe des Generals v. Linfingen
überfielen unsere Truppen bei Podrzerewicze  am
Styr (nördlich der Eisenbahn Kowel-Sarny ) eine vorgescho
bene russische Abteilung und nahmen 66 Mann gefangen.

Valkan-rrriegsschauplatz.
Im Gebirge südwestlich von M i t r o v i c a spiele» sich

erfolgreiche Kämpfe mit vereinzelte,, feindlichen Abteilun¬
gen ab. Dabei wurden gestern über 1200 Serben gefangen
genommen.

Ober ste Hecreslcrtung.

Oeftermchisch-ungarischer Tagesbericht
Wien,  3 . Dez. (W. B . Nichtamtlich.) Amtlich wird

perlnntbar : 3 . Dezember.

Russischer Kriegsschauplatz.
Stellenweise Geschützkampsund Geplänkel.

Italienischer ttriegsschauplatz.
Nach de» wieder gänzlich mißlungenen feindlichen Au-

griffen der letzte» Tage auf den Tolmcincr Brückenkopf und
auf unsere Bergstcllnngcn nördlich davon trat gestern dort
Ruhe ein. Bei OSlawija wurde heute nacht aberiiials-e:»
Vorstoß der Italiener nbgewiesen: ebenso scheiterten Angriffe
ans dm Monte San Michele nnd den Nvrdhang dieses Ber¬
ges. Bei San Martin» wurde eine italienische Abteilung
nusgeriebcn, die sich nüt SandsÜckrii herangrarbeitct hatte.
Görz stand unter besonders lebhaftem Feuer, das namentlich
im Stadtinncni neuen bedeutenden Schaden verursachte.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Westlich nnd südlich von Novibaznr nahmen österreichisch-

ungarische Abteilungen, denen sich viele bewaffnete Moham¬
medaner anschloffen, vorgestern nnd gestern3 st 00 Serbe«
gefangen.  Bei den Kämpfen im Grenzgebiet zwischen
Mitrovica und Jpck griffen aus unserer Seite zahlreiche
Arnanten ein. _

An der Gedenkfeier, dir unsere Truppen am 2. Dezember
im Sandschak Nvvipaznr nnd in Mitrovica begingen, nahm
die einheiniische Bevölkerung begeistert teil.

Der Stellvertreter des Ehcss des GenerMabs:
d. H o s r r , Feldmarschallcutnant.

vom Balkan.
Was ist « m Monastir?

Die Nachrichten über Monastir . die ehemalige Haupt¬
stadt Mazedoniens , lauten widerspruchsvoll. Einzelne,, Be¬
richten zufolge sollen, .laut einer Meldung aus Athen, d,»
Bulgaren den Marsch gegen Monastir unterbrochen, ici'oiV
eine Umzingelrmgsbeweaung unternommen habon. um den
Serben den Rückzug nach der griechischen Grenze abznichme,-
den. Agcnce Hadas dagegen sagt, serbische Verstärkungen
die von Norden vorrücken, um dem Oberst Wassitsch.Hilfe zu
leisten, seien in geringer Entfernung von .Monastir . Dborst
Wassitsch hoffe die Stadt retten zu tonnen , falls, Verstärkun¬
gen rechtzeitig eintrcsscn. Aus London aber wird berichtet,
die Bulgaren seien in die St ^dt eingezogen. . Diese Meldung
wird durch Telegramme aus Mailand bestätigt . Magrini
drahtet dem „Secolo " vom 2. Dezember mittags aus der
südlich von Monastir gelegenen griechischen Grenzstadt
Florina : Das serbische Heer zog sich beute früh ar,s Monastir
in der Richtung auf Resna zurück. Em späteres Telegramm
desselben Berichterstatters ergänzt die Meldung und sagt,
nachmittags 4 llhr (also wohl am Donnerstag ) sei bulgari-
sck« Kavallerie in die Stadt eingezogen. Die amerikanische
Flagge , die auf den als Hospitäler benutzten Schulen wehte,
wurde durch die österreichische ersetzt. Tie letzte Benicrkunz
muß befremden : es ließe sich zur Not verstehen, wenn die
Bulgaren auf Griechenland Rücksicht nehmen und deswegen
aus formelle Besitzergreifung verzichteten. Aber wie kämen
sie dazu, die österreichische, und n u r die österreichische Flagge
zu hissen? Ein Londoner Telegramm könnte Licht in das
Dunkel bringen . Da heißt es nämlich, nicht bulgarische, son¬
dern deutsche und österreichische Truppen seien in die Stadt
eingezogen.

Der Fall der Stabt hat militärisch nur insofern Be¬
deutung , als er den Bulgaren erlauben würde, mit starken
Kräften den französischen Truppen in die linke Flanke zu
stoßen. Diese Truppen stehen am linken Ufer des Flusse?
Erna bis über den Wardar hinaus und dann an de-
griechisch-bulgarischen Grenze. Dali hier folgende Kärtchen
zeigt die Lage.
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Italien , Griechenland,

Rumänien.

Hauptblatt der„Volksstlmme^

Es bestätigt sich weiter, daß
Italien noch nicht willig ist.
Truppen an einer anderen als
cm der Isonzofront einzusetzen:
lediglich gewisse albanische
Küstengebiete, besonders die
Umgebung don Balona, will es
stärker besetzen. Unter dem
Vorgeben, Italien müsse sich
Tripolis zu erhalten suchen,
hat Kitchener die Entsendung
einer Armee nach Nordafrika
erreichen wollen: deren Auf¬
gabe sollte natürlich die Be¬
schäftigung der Senussen sein,
damit diese nicht Aegypten ge¬
fährlich werden. Auch darauf
ist Italien zunächst nicht einge-
gärigen.

Griechenland hat den Forde¬
rungen der Entente noch nicht
nachgegeben. In Rom laufen
Gerüchte um: die griechische
Regierung habe ablehnend auf
die letzten kategorischen For¬
derungen des Vierverbandes
geantwortet, sowohl auf das
Verlangen des freien Ge¬
brauches des Hafens und der
Bahnlinien von Saloniki, wie
auf die Forderung, die griechi-
scheu Küsten überwachen zu

4. Dezember  1915

bürfen, um M verhindern,- daß österreichisch-ungarische Unter
l^ bvote sw als Basis benutzten. Eine Bestätigung dieser
Evung lwgt bisher nicht vor. Der Pariser „Matin " und
andere Blatter führten den Stillstand der Athener Verband
mngen auf den «Erfolg der zähen Arbeit der deutscheil Tipto
Ew zuruck. Des Königs Wunsch sei der Abmarsch der
Truppen &e§ Verbandes. Man dürfe sich nicht wundern,
wenn der Eimgkert mit Deutschland in diesem Wunsche die

lI2 'do-ndeln folge. Hierüber seien aber keinerlei
miS!20i rea.eI,t iu ^lonik getroffen, so daß nach Ansicht

weitere abwartende Haltung bei dieser
Sachlage als sträflich anzusehen sei.
_ Z^ Wen Griechenland und der Türkei sind laut „Köln.
All - Verhandlungen im Gaiige; sie betreffen die Regelung
7^ *12: . 5 tragen , sowie den Besitzstand griechischer und
türkischer Untertanen in beiden Ländern . Das schnelle Vor-
schreiten der Verhandlungen erwecke die Hoffnung auf eine
volle poktrsche Verständigung.
. Rumänien behauptet sich weiter in der Neutralität . Pari¬
ser Blatter sprechen die unwahrscheinliche Befürchtung aus,
es werde sich nächstens auf die Seite der Zentralmächte schla-

60 OOO Waggons Getreide sollen an die Zentralmächte
verkauft werden, und zwar 20 OOO Waggons Weizen, 10 000
Wagons Mais , 7500 Waggons Gerste, 5000 Waggons Hafer,
2500 Waggons Erbsen, 5000 Waggons Bohnen. '

Albanien.
^ Es ist ein rauhes und armes Gebirgslanü , in das jetzt

versprengte Serbentrupps und größere, aber ihres militäri¬
schen Zufaminenholts fast bare serbische Massen geflüchtet
Övd.^ Dieses Balkangobiet, das auf der geographischen Breite
von Rom und Neapel liegt, war den höchsten Kulturzentren
des Altertums , Hellas und Rom, näher gerückt als irgend ein
anderer Landstrich Europas, und blieb dabei das kultur¬
loseste. Das hielt nicht bloß durch die alte Zeit hindurch an,
,andern bas wurde auch im Mittelalter und in der Neuzeit
wicht anders . Das Land blieb barbarisch, beinahe staatlos,
und wird heute noch von der Gentilverfassung und . der Blut¬
rache beherrscht. Das ist so geblieben, obschon durch Jahr¬
hunderte das weltbeherrschende Rom kunstvolle Heerstraßen
durch die Täler und über die Pässe gelegt hatte.

.Dieses Länder- und Völkerrätsel erklärt sich durch die
TÄsache, daß das Gebiet zu arm ist, um einen „Herrn " zu
locken. Es behauptete die Freiheit aus ähnlichen Gründe !'
wie vorrnaleinst die Schweiz und das Land der Friesen , tveil

die Natur karg ist und weil eine karge Natur die Bewohner
stark und wehrhaft inacht. Die Römer sicherten sich die
Straßem durch Besatzungen an den Etappenstationen und
ließen das Volk auf seinen Bergen ungeschoren. Sie nannten
Oe die ^ ltyrier. Nene Forschungen haben ergeben , daß sie
^ndogormaneii suid, ein selbständiger Stamm neben Grie¬
chen, Römern und Gernianen. Die letzten Reste haben fick'
tn jenen Gebirgsgegendenbehauptet.

Vier größere Flußläufe durchqueren das regellos ge¬
lagerte Felsgebirge. In , Norden der Drin,  der von der
£1 cii -te, tt ,aäei )onifcf >c11 Stadt Tibra kommt und einen Wen
nach Prrlep und Monastkr bahnt. An seinem Unterlauf bil¬
det er ein breites Becke», wo S k u t a r i , Albaniens größt
Stadt , am Skutarisee gelegen, den nördlichen  Stäm-
men erneu kulturellen Mittelpunkt sckiasft. Ihn zu erobern
und z» besitzen, ist der Montenegriner Ehrgeiz . Die Mitte
des Landes bildet der Skumbi,  der die Albanier nicht
nur räumlich, sondern auch volklich und sprachlich scheidet.
^.ie Stämme im Norden sind anders geartet als die Tosken
im Süden . Ter Skumbi bahnt die z w e i t e S t r a ß e , die
dm Römer am eifrigsten benutzt haben, von D u r a z z o
(LyrrhaiMum ) über Tirana und Kavaja nach Elbasan , dem
politischen Zentrum . des Volkes, hinüber nach Struga,
Dchrida und Monastir im Südostwinkel Mazedonrerrs, wo
stcĥ ein Teil der flüchtenden Serben gesammelt chatte. In
die',en Tälern ist Essad-Pascha, . der Herr von ' Tirana,
mächtig.

Der dritte  Flußlluif , der Semeni,  der nördlich
von Valona mündet, bietet den dritten Weg  von P a -
l o n a über Berat durch hohe Gebirge nach Korica und
Monastir . Ganzem Süden , Korfu gegenüber, an der Küste
liegt der Hasen Santi Quaranta,  von dort führt der
vierte  Weg laudeiwvärts nach Joanning , dos schon zum
griechischen Epirus gehört. Von ihm zweiK eine gut fahr¬
bare Straße nordöstlich ab nach Korica und Monastir.

Drei dieser Straßen münden also auf der ausgedehnten
hochgelegenen Seenplatte , die nach dem letzten Balkankrieg
zwischen Albanien und Serbien und Griechenland aufgeteilt
wurde. Es ist ein romantisches Hochland, in das der
Ochrida-, Presha-, Ventrok- und Naliksee eingebettet ist, das
von den Städten Struga , Lchrida, Monastir (mazedonisch-
serbisch) , Florina (griechisch) und Korica (albanisch) be¬
herrscht wird.

Die Straßen im Seoirgebiet können größere serbische
Durch das 7., 8. und 9. Jahrhundert hatten die Albanier

UN! die Erhaltung ihrer Wohnsitze gekämpft ; die Folge
Llrmut und Barbarei . Im Jahre 1343 eroberte Stephg„Duschan, der 'Serbenzar, Albanien und veranlaßt die m-m

unSurmi .i (vi >. I malbanische Wanderung. Ein großer Teil des Volkes zog
und siedelte sich in allen Teilen Griechenlands dorfweise q»

Eine Zeit der Versöhnung kam, als die Türken als iibcr-
inächtiger Feind auf dein Balkan anftraten : in der Schlag-
auf dem Ainselfeld (13̂ 0) fochten und unterlagen die Uh
panier mit den Serben zugleich gegen die Türke». Damit
beginnt die Mobainniedaiiisierung Albaniens . Von allen
christlichen Balkanvölkern haben neben einem Teile der Bo^
nicr allein die Albanier — wohl im Gefühl ihrer Verlassen¬
heit und Fremdheit unter den übrigen Dölkern -
Islam in großer Zahl angenommen und sie sind die größt-
mosleminische Glaubensinsel ans dem Bcklkan nach dein
Untergang der europäischen Türkei.

Allerdings, sie unterwarfen sich nicht ohne ' lange?
Widerstreben den Türken. Fünfundzwanzig Jahre kämpf,-'
der Albanierfürst Skenderbeg heldenhaft wider die Heere
des Großherrn , ein Krieg voll von abenteuerlicher Romantik-
beinahe übermenschlichen Heldenwerks und bewundernswerter
Größe. Skanderbeg ist daher der unsterbliche Heros dce
Volksliedes der Albanier.

Nach dieienn letzten Versuch politischer Selbständigkei»
werden die Albanier die treuesten Stützen der Türken , die
Tiroler , die Schweizer des Sultans , seine Leibwache. Mo¬
hammedanische Albanier werden die berühmtesten Feld¬
herren und mächtigsten Würdenträger des türkischen Reiches.
Die. Türkei -vielte, als sich die christlichen Stämme Maze¬
doniens -erhoben, gegen sie mit Vorliebe die Albanier aus,
und in den Jahrhunderten der Türkenherrschast dehnten sich,
die albanischen Siedlungen immer mehr über Mazedonien
aus . Auf dem Amselfeld, in llesküb und in Monastir woh¬
nen unter den Slawen auch viele Albanier , und schmerzlich
hat das ganze Volk empfunden, daß es nach dem Balkan triez
im Fkioden von Bukarest, der Mazedonien den Serben zn-
sprach, ans_  Mazedonien gleichsam verwiesen wurde. Dir
Serben scheinen damals auch im albanischen Fleische ge¬
wütet und zahlreiche Siedlungen iiiedergebrannt zu haben,
eine auf dein Balkan alte und eingeivnrzelte Methode-, die
-cat iona lj täten frage zu löse».

Semen alten Wohnbereich behauptete das Volk trotzdem,
und die Spekulation der Großmächte, die ein ihnen unter¬
gebenes Albanien mit einem fremden Fürsten an der Spitz-
- - den Fürsten zu Wied — wußte es zum Scheitern zu
bringen.

Seit Beginn des Weltkrieges Hausen die. Albanier wieder
frei auf freien Bergen. Nur Essad-Pascha hat in Mitt -'l-
albanien eine gewisse Einfluß-, jedoch keine Herrschafts¬
sphäre. Die Stämme ordnen aus eignem Reckit selbstherr¬
lich ihre Angelegenheiten.

In dieses Gebiet flüchten nun die Senbe-n.

vom Handelskrieg.

Muttersprache, Mutter-laut.
1. Für unsere Muttersprache.

Wie ein Gewitter durch die Lande fährt
Und unter Blitzgeleucht und Donnerrollen
Dre Lüste fegt, hie staub- und dünstevollen.
Und siebensarbig dann die Welt verklärt,
So eifert jetzt der heil'ge deutsche Geist
Nn Kriegszorn wiÄer alle, die — vertblerrdet
jDe§ deutschen Volkes Heiligtum geschändet
Durch fremden Ziemt , der verlockend gleißt.
Weg nrit den welschen Fetzen, die die Pracht
Der Muttersprache unserm Blick verhängen -1
Weg mit den fremden Brocken, die verdrängen
Die Hermatfrucht, die uns so stark gemacht!
Was frommt der fremden Rede loser Schall,
Da deutsche Laute markig uns umtönen
Nnd rn der Dichtung unser Sein verschönen
Als Göttertrank in leuchteriidem Kristall?
Die deutsche Rede ist der Wahrheit Schwert,
Das Lüge und Verleumdung macht Mnichte;
Sie rst in ihrer reinen, keuschen Schlicker
Balsam den Herzen, die der Haß versehrt.
Ihr laßt ums weihn des Herzens edlen Drang!
Den Feinden Teuts gilt unser Kampf und Ringen,
Dre Sprache Teuts soll wieder rein erklingen!
Deutsch sei die Seele, deutsch der Rede Klang!

Wilh. Id el (Wermelskirchen)
m der Spracheckedes Allgemeinen Deutschen Sprachvereins.

2. Wenn deutsche Monarchen sich besuchen.
In Schönbrunn wurde der deutsche Kaiser vom Kaiser

r>rrntz Joses begrüßt. Um 12 Uhr mittags fand in den
Wohnsemächern des deutschen Kaisers ein Frühstück statt.

an dem die beiden Kaiser und Thronfolger Erzherzog Karl
Franz Josef teilnahmen. Die Speisenfolge lautete:

Louillo» eii lasse. Croquettes de Homard. Medaillons de
boeuf et deveau . SuprC-nie de becasses a la gelee . Beignets
viennois . Patisserie, fromage. Punch sauterae . Dessert.

Da , wi« wir befürchten, unsere Leser mit der französischen
Karte nichts Rechtes anzufangen wissen werden, wollen wir
sie in unser kümmerliches Deutsch zu übersetzen suchen. Also
Fleischbrühe, Hummer, Rind- und Kalbfleisch, Schnepfen,
Wiener Krapfen, -Bäckerei, Käse, Nachtisch.

Um 3 Uhr nachmittags empfing der deutsche Kaiser die
Minister Burwn , Körber, Stürgkh und Tisza . Danach be¬
suchte er den deutschen Botschafter; nach der Rückkehr empfing
er den Bürgermeister Weistirchner. Um (AG Uhr fand beim
Kaiser Franz Josef die Hoftafel statt, an der die beiden
Kaiser, der Thronfolger , das Gefolge des deutschen Kaisers
und einige Hoswürdenträger teilnahmen . Die Speisenfolgelautete da:

Potage ä la d’Orleans. Croustades dölicieuses . Filets de
truites d la gelee . Piece de boeuf et seUe d’agneau . Cote-
lettea de perdreaux ä la chasseur. Mousse de foie gras Cheva¬
lier . Sorbet. Poulardes de Stvrie, salade , compote. Asperges
en branches. Charlotte aux peches . Fromage . Glaces va-ri4es . Dessert.

Zu deutsch: Suppe , Pasteten, Forelle , Rindfleisch und
Laiiimsleisch, Repquhit, Gänseleberpastete, Sorbet , steirische
Poularde , Salat , Kompott, Spargel , Früchtsnkuchen, Käse,
aermichtes Eis , Nachttsch.

(„Wiener Arbeiter-Zeitung"
über den Besuch Wilhelms 71. bei Franz Josef.)

Amsterdam, 3. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Wie New-
Yorker Blätter inclden, hielt I . Basset Hoore, einer der besten
amerikanischenKenner des Völkerrechts, eine Rede, in der er
darauf hinwies, daß die Vereinigten Staaten Gefahr liefen,
nach dein Kriege eine schwere Entschädigungssumme an die
Mittelmächte zahlen zu müssen, weil die anierikanische Regie¬
rung nicht verhinderte, daß anierikanische Unterseeboote an die
Alliierten geliefert wurden. Der Redner führte zur Unter-
stutzung seiner Behauptuiig den Alabania-Fall aus dein Bür-
gerkriege an, in dein die Engländer 15 Millionen Dollars
Entschädigung zahlen inußten, weil sie den Südstaaten einen
Kreuzer geliefert hatten.

nhtm, 3. Dez. Im Oberhause griff Lord Portsinoutb
die Regierung an, weil sie zur See nicht rücksichtslos genug
vorgehe; sie habe sogar das alte Recht preisgegeben, deutsche
Waren auf neutralen Schiffen zu beschlagnahmen. Das jüngste
Abuomnien mit Dänemark, nach welchen: Dänemark Güter,
»-MssHN Nicht mehr erreichen, nur SaiunpfaÄe stehen ihnen
offen. Viele Freunde werden die Serben in Albanien mefct
«rVo • ^ besteht ein uralter Haß zwischen Serben und
Ulbamern schon fett der Zeit der slawischen Einwwrderuna.
die keine Bannware sind, nach neutralen und kriegsishrenden
Landern wieder ausführen dürfe, sei ein ungeheuerlicher Ver-
rat oô >Auswärtigen Amtes an  der Nation und ein völlige^

G lo sse : In Frankfurt und an-derwärts gab es Ueber-
patrioben, die jede Beschäftigung mit „feindlichen Sprachen"
verpönten und den Schulunterricht in Französisch und Enq-
lr;ch abschafsrn wollten. In Berlin mußten Laute vor Ge-
rrcht, weil sre auf der Straße , um sich mit FrMrden verstand-
gen zu können, französisch redeten. Sie wurden sreigesprochen,
aber der Krieg gegen „feindliche" Laute und „feindliche"
Buchstaben geht weiter. Das Geschlecht der Jahn und Ge¬
nossen, die zwischen Deutschland und Frankreich sine Wüstei

schaffen Wollten, ist noch nicht ausgestorben. Aber vor
Thronen Megt^die Gattung ehrfurchtsvoll zu ersterben.

- , ,'our iLpeisensolge: der Besuch erfolgte Montags , nlfe
nicht an einem „fleischlosen" Tage.

Der Gelehrte im ttnterstand.
Vor kurzem wurde von irgendwo aus dem Lstcii ge¬

meldet, daß unsere Feldgrauen im Unterstand die freie Zeit.
öer  niünnermordende Kampf läßt , dazu verwenden

ihre Bilduiig zu vertiefen. Es war ihnen möglich gewefen
ln einem Nest, in dem sie.alles andere eher vennutet hattenfür  r - i V I»«r. luw » miiviu  UKUUUiL ’l IjU -iACi:
mc  illantfer und andere Autoren von Gewicht aufzutrcibeil
und nun jitzen sie in ĥren Höhlen und strrdieren. Ein Mit-
gliod der gelehrten Runde schildert in der „Franks. Zta'
die Idylle int folgenden Versen:

Ungewaschen und iingekämmt.
Zerrissen die Hose, verlaust das Hemd,
Sitzt der Doktor int Unterstand
Und hält den Darwin in seiner Hand,
Und während er „Ursprung der Arten " liest,
Rechts er Kartoffeln mit Sauce begießt.
Die in der Pfanne spruzeln und schmoren.
So sorgt er, in seine Gedanken verloren.
Zugleich für geist'ge itnd leibliche Nahrung,
Man nennt dies : „Allseit'ge Jnt 'ressenwahrung."

Sücher unö Schriften.
, " TOwester Lhdia Vuchland hat in einer kleinen Broschin

Krieg uM» (Geschlechtskrankheiten(Kommissionsverlag der Leipzig, -
Buchdruckerei, 1913, Preis 29 Pfennig) allerlei über die Gefahre»
der Geschlechtskrankheiten geschrieben. Sie streift darin die Frage,
ob die Geschlechtskrankheiten als Krankheit oder Schuld zu werten
sind, mmmt Stellung zur Aufilärung von Jugendlichen !,nd gegen
we falsche Scham bei erfolgter Erkrankung. Sie bricht eine Lanze

ü0,n Schutzmitteln , wovon ihr eine Wagenladung
nützlicher dunkt, als ein Waggon Petzbräu oder Pilsener . Die
Ichwierige etrage aber der Abänderung des Strafgesetzbuches streift
^ nur so nebenbel und hofft, daß der Krieg ein Wandler und Um-

ÖaS  J ’n,’1’ feem  Schriftcheu gilt gemeint, jedoch,
m rrachzeitschriften und Broschüren schon längst besser, anssübr-
ircher und gründlicher gejagt. " ^
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